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Verlagstext (2016):

Die  Menschheit  ist  an  einem  Scheideweg  angelangt:  Entweder  gelingt  es,  den
atomaren  Rüstungswettlauf  zu  bremsen  und  darüber  hinaus  echte  Abrüstung  zu
verwirklichen,  oder  das  höhere  Leben
auf diesem Planeten wird keine Chance
haben. 
Es ist  so gut wie ausgeschlossen, dass
die atomare Abschreckung, die ständig
mehr  und  perfektere  Waffen
produziert,  auf Dauer den Nicht-Krieg,
geschweige  denn  den  Frieden  sichern
kann.
Angesichts der Totalität der Kernwaffen
darf  den  Sicherheitspolitikern  kein
Irrtum,  keine  Panne,  keine
Fehlannahme  unterlaufen;  sie  muss
hundertprozentig  funktionieren.  Das
kann aber niemand garantieren.
Dieses fiktive Tagebuch beschreibt, was
geschähe,  wenn  die  Abschreckung
versagt,  wie  Menschen  dann  das
unausweichliche  Inferno  erleben
würden und erleiden müssten. 
Dabei  stand  der  Autor  vor  einer
doppelten  Schwierigkeit:  Wie  jedes
Tagebuch ist auch dieses Ausdruck des eigenen Empfindens, insofern also emotional,
und es wendet sich an die Emotionalität des Lesers. Gleichzeitig aber versucht es, die
Grundvoraussetzungen der Sicherheitspolitik und ihre offenkundigen Widersprüche
in ihrer aberwitzigen Gefährlichkeit so realistisch wie möglich darzustellen.
Als waschechte Dystopie hat Guhas 1983 erstmals vorgelegter Band bis heute nichts
von seiner Aktualität verloren. #  (Bookrix, 2016)
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5. August, Mitternacht

Wir  haben  spät  abends  noch  ein  Glas  Wein
getrunken. Zaghaftes Schellen an der Haustür. Zu
unserer Verblüffung Besuch von Dr. Petzold. Sehr
verlegen, Schweiß auf der Stirn, Taschentuch in
der  Hand.  Viele  Entschuldigungen.  Wollte  sich
erst  gar  nicht  setzen,  hat  ein  Glas  Wein  aber
sofort dankend angenommen.

Petzold ist Bundestagsabgeordneter, Hühnerfarm-
besitzer,  Sägewerkseigner,  Vorsitzender  der
Kreistagsfraktion,  im  Landesvorstand,  Kreis-
vorsitzender,  Sportverein,  Feuerwehr,  Bauern-
verband,  Handwerkskammer,  Schutzgemein-
schaft Deutscher Wald, Gemeindetag, Aufsichts-
rat  ...  Vorstandsmitglied  von  16  Vereinen,
Verbänden,  Organisationen,  Institutionen.  Oder
sind  es  18?  Man  nennt  ihn  den  „König  des
Taunus".  Petzold  pflegte  Hof  zu  halten.  Seine
Sprechstunden  waren  Audienzen.  Ohne  ihn  lief
nichts.  Dankbares  journalistisches  Objekt,  denn
in einem der Vereine war immer etwas los. Mein
bester  Feind,  ich  seiner  auch:  Handlanger  Moskaus,  Vertreter  sowjetischer
Weltmachtinteressen etc pp.  

80
Kleine, drahtige Figur, runde, stahlblaue Augen, Zähigkeit am starken Kinn ablesbar,
Schuhe mit hohen Absätzen, nobles Rasierwasser, jeden Morgen Waldlauf, nebenbei
Hometrainer und Swimmingpool. Immer fit, immer da. Phänomenal.

Jetzt machte er den Eindruck, als habe er die Orientierung verloren. Verstört, ständiges
Wischen der Stirn mit dem Taschentuch. Keine Krawatte, das gab zu denken.

Seine beiden Söhne weigerten sich, dem Gestellungsbefehl nachzukommen. Sie seien
von ihrer Mutter „aufgehetzt" worden. Eine Katastrophe. Die beiden seien abgehauen
und hielten sich versteckt. Eine Katastrophe. Was werden die Bürger sagen, die Partei.
Er  habe  seine  Söhne  immer  zur  Pflicht  erzogen  und  zum  Dienen.  Privilegien
verpflichteten.  Man  müsse  sich  am  Gemeinwohl  orientieren.  Das  sei  stets  sein
Erziehungsgrundsatz gewesen. Jedes Gemeinwesen müsse erwarten dürfen, daß der
einzelne  seine  Pflicht  tue  und  seine  Bringschuld  einlöse. Sonst  könne  kein  Staat
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existieren. Daß ausgerechnet seine Söhne sich dieser Verpflichtung entzögen, sei für
ihn  unfaßbar.  Darüber  werde  er  nie  hinwegkommen.  Er  sei  wie  vor  den  Kopf
gestoßen, denn das sei das Letzte gewesen, was er sich hätte vorstellen können.

Erste Reaktion bei mir: eine Frechheit. Aber dann tat uns der jammernde Mensch leid.
Wir verstanden, weshalb er zu uns gekommen war: Er wollte, daß wir seine Söhne
verteidigten. Wir sollten aber auch ihm sein Gesicht wahren helfen. Für den Mann war
eine Welt zusammengestürzt, die Fassade der bürgerlichen Existenz. In diesem Sinne
ließ sich das Verhalten der Söhne schon als Verrat empfinden.  Wenn einem Blinden
auf  der  Straße  plötzlich  Zweifel  kommen,  wird  er  hilflos.  Petzold  waren  Zweifel
fremd.

Ich sagte daher, daß das gewiß für ihn sehr betrüblich sei, da ich mir die Reaktion der
Bürger gut vorstellen könne. Aber ich sei nicht in der Lage, ihm zu helfen. Da er die
bisherige Politik ohne Wenn und Aber mitgetragen habe, und selbst  jetzt  noch die
Möglichkeit der militärischen Verteidigung bejahe, dafür auch die Kosten und Opfer
hinzunehmen bereit sei, müsse ihm natürlich das Verhalten seiner Söhne als Pflicht-
verletzung, wenn nicht als Fahnenflucht vorkommen.

81

Petzold nickte gequält  bei  jedem Satz.  Ob er denn bei  seinen Söhnen jemals  eine
kritische Einstellung zur Sicherheitspolitik bemerkt habe, zumindest in letzter Zeit,
oder  gar  Anzeichen von Pazifismus?  Es komme ja oft  vor,  daß selbst  erwachsene
Söhne  einen  überraschenden  Gesinnungswandel  dem  starken  Vater  gegenüber
verheimlichten. Petzold verneinte entschieden: „Das ist es ja gerade! Das trifft mich
wie ein Blitz aus heiterem Himmel! Auch die Frau! Die Frau!"

Dann war es eben doch Angst. Die Jungs, selber schon stramme Jungpolitiker, hatten
die Hosen voll und waren getürmt. Verständlich, aber eben feige.

Tina  dagegen  sagte  entschieden,  es  sei  keine  Schande,  Angst  zu  haben,  so  starke
Angst, daß man bürgerlichen Verhaltensnormen plötzlich nicht mehr gerecht werden
könne. Es sei doch unser Unglück, daß den meisten Menschen erst jetzt die Augen
aufgingen. Die Flüchtlinge aus Osthessen oder aus der Umgebung von Biblis hätten
doch auch erst jetzt kapiert, was los sei, obwohl sie sich lange vorher ihre Situation in
allen  Einzelheiten  hätten  ausmalen  können,  wenn  es  einmal  zur  bewaffneten
Konfrontation  kommen  sollte.  Solange  Wissen  um  eine  Bedrohung  nicht  bewußt
erlebt werde, bleibe sie folgenlos und werde verdrängt. Auch im Dritten Reich seien
viele erst zum Widerstand gestoßen, als die Niederlage unabwendbar war. Vielleicht
sei Marc und Lukas diese Erkenntnis auch gekommen. Vielleicht hätten sie jetzt ein
Zeichen  des  Widerstands  gegeben,  das  sie  sich  bisher  nicht  hätten  leisten  dürfen.
Dabei schaute Tina Petzold ganz fest an. Stummes Nicken, ob aus Zustimmung oder
Ratlosigkeit, blieb offen.
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Mich überzeugte Tina nicht, aber Petzold schien etwas erleichtert.

Tina sagte weiter, daß man den Mut haben müsse, sich zu seiner Angst zu bekennen.
Angst sei oft ein guter Ratgeber, reale Angst sei vernünftig. Helden seien meistens
große  Feiglinge.  An Helden  habe  es  uns  Deutschen  nie  gemangelt,  wohl  aber  an
Leuten mit Zivilcourage. Am feigsten seien die Helden, die jetzt im Regierungsbunker
in der Eifel säßen.

82

Petzold verabschiedete sich und ging, wie er gekommen war, sehr niedergeschlagen.

Tina und ich sprechen jetzt sehr oft über unsere Angst. Wo liegt die Grenze, ab der
jeder allein bleibt? Tina sagt, eine Grenze gebe es nicht. Liebe sei stärker als Angst
und Tod. Ich weiß es nicht. Aber auch diese Erfahrung steht unmittelbar bevor. Ich
bewundere Tinas Kraft, über den Tod ganz ruhig zu sprechen, obwohl — oder gerade
weil?  —  dieses  Problem  jetzt  ganz  aktuell  und  konkret  geworden  ist.  Wir  sind
übereingekommen, uns die Freiheit des Sterbens zu bewahren. Aber noch habe ich das
Gefühl eines unschuldig zum Tode Verurteilten, der in der Zelle wartet. Ich bezweifle,
ob wir eine Vorstellung von dem haben, was uns bevorsteht. Gerade das aber macht
die Angst noch unerträglicher.

Nach  wie  vor  empfinde  ich  es  für  mich  als  wichtig,  die  Frage  nach  der
„Notwendigkeit"  bzw. „Zwangsläufigkeit"  des Krieges zu durchdenken.  Kant  hatte
gesagt,  über Krieg und Frieden werde nach den Interessen — oder Launen — der
Herrschenden  entschieden.  Er  lebte  im  Zeitalter  des  Absolutismus,  das
„Staatsinteresse" war weitgehend das Interesse des regierenden Fürsten. Würde sich
die republikanische Staatsform durchsetzen, würde der Krieg eliminiert und allensfalls
als Verteidigungskrieg möglich. Die Völker wollten keinen Krieg, da die Opfer für sie
meist  größer  seien  als  der  mögliche  Gewinn.  Völker  seien  friedlich  und  wollten
Frieden, ihr „Meisterstück". Krieg sei ein Akt wider die Vernunft. Praktische Vernunft
und Ethik seien identisch.

Anders Freud. Krieg sei notwendig, weil der gesellschaftlich geforderte Triebverzicht
bei jedem einzelnen zu Frustrationen und Aggressionsstau führe, die nach Entladung
drängten. Krieg sei  eine Folge der kulturellen Anstrengung und des Sozialisations-
prozesses, dem der einzelne unterworfen sei. Die geforderte Disziplin, die moralischen
Normen,  das  Ordnungssystem,  Gesetze,  Sanktionsdrohungen  und  Gratifikationen,
hierarchische  Gliederung,  Unterordnung,  Gehorsam  usw.  gingen  zu  Lasten  der
natürlichen Triebwünsche und Bedürfnisse des einzelnen, erzeugten zwar ein starkes
Über-Ich,   schwächten   aber   die   autonomen Ich-Kräfte.

83
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Ein „Unbehagen an der Kultur" sei die Folge, wobei dem einzelnen als Möglichkeit
des Protests wenig mehr übrig bleibe,  als die in der öffentlichen Sphäre erlittenen
Verletzungen  und  Demütigungen  „privat"  zu  bewältigen.  So  sind  psychische
Krankheiten,  obwohl  gesellschaftlich  vermittelt,  Privatsache.  Äußern  sie  sich  als
kriminelle  Handlungen,  d.h.  als  unerlaubte  Aggressionen,  werden sie  bestraft.  Das
Opfer wird noch einmal Opfer.

Freud sieht es daher als unvermeidlich an, daß dieser sich aufstauenden Aggressivität
periodisch  ein  Ventil  geöffnet  wird,  ehe  sie  gesellschaftlich  gefährliche  Formen
annimmt, — und das wirkungsvollste Ventil ist der Krieg.

Krieg hätte  demnach innergesellschaftliche Ursachen im Rahmen einer repressiven
paternalistischen Kultur.

Marx  steht  zwischen  Kant  und  Freud.  Krieg  sei  einerseits  eine  Determinante  der
repressiven, ausbeuterischen Gesellschaftsstruktur des Kapitalismus, die zwar objektiv
den Interessen der ausgebeuteten, unterprivilegierten Massen widerspreche, aber von
den Massen gleichsam als Schicksal aktiv und passiv hingenommen werde, solange
ihnen das gesellschaftliche Bewußtsein für die Zusammenhänge fehle. Andererseits sei
Krieg aber ein bewußt gehandhabtes Instrument der kleinen kapitalistischen Klasse,
die sich den Staat  unterworfen hat,  zur Sicherung ihrer Profitinteressen.  Wenn das
Proletariat durch einen revolutionären Akt die gesellschaftliche Macht übernommen
haben werde, was ein unvermeidlicher Prozeß sei, werde der Krieg als geschichtliches
Faktum verschwinden.

Mit Freud und Marx ließe sich das Phänomen erklären, weshalb 1914 die Massen mit
taumelnder Begeisterung in den Krieg gezogen sind, Engländer und Franzosen ebenso
wie Deutsche. Die Frustrationen, die Not, die Entbehrungen, die Unterdrückung, der
vielfältige,  unnachsichtig  erzwungene  Triebverzicht  hatten  das  „Unbehagen an  der
Kultur"  zu  einem  gefährlichen  Aggressionsstau  anwachsen  lassen,  der  leicht  zu
gesellschaftlichen Umwälzungen und Revolutionen hätte führen können.

84

Die Manipulation erscheint einfach, weil  Aggressionsbereitschaft  die Ich-Kräfte  —
Kant:  die  Vernunft  —  schon  soweit  geschwächt  hat,  daß  eine  verzerrte
Realitätswahrnehmung möglich wird. Das rückentwik-kelte, depravierte Ich geht im
kollektiven Wahn auf. Was von der Moral, den Gesetzen, was innergesellschaftlich
strengstens verboten war, das Töten, wird nicht nur erlaubt, sondern von den höchsten
Autoritäten des Staates und der Gesellschaft buchstäblich abgesegnet und gefordert —
als  moralische,  sittlich  gerechtfertigte  Handlung.  Schuldgefühle  werden
zurückgedrängt durch die Überzeugung, für eine gute und gerechte Sache zu kämpfen:
das  Vaterland,  die  Religion,  die  Freiheit,  den  Schutz  der  Heimat.  Und
dementsprechend ist der Feind „böse" und „entmenscht".
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Daher konnten junge Engländer ohne Skrupel Napalmbomben auf die argentinischen
Altersgenossen werfen, während es den britischen Konservativen um die Verbesserung
ihrer Wahlchancen ging und den argentinischen Militärs darum, von ihrem sozialen
Versagen abzulenken; konnten junge Amerikaner vietnamesische Frauen und Kinder
massakrieren,  während  es  dem  Imperialismus  Washingtons  um  seinen  globalen
Führungsanspruch  ging;  konnten  junge  Deutsche  „Bolschewiken"  niedermetzeln,
während  es  den Nazis  um den Lebensraum im Osten  ging;  konnten  1914  -  1918
Bauernsöhne Arbeiterkindern zu Hunderttausenden das Bajonett in den Leib rammen,
während es den Kohlebaronen und der Hochfinanz um Kohle-  und  Erzgruben  in
Frankreich  und  Belgien ging.

Hätten sich die jungen Leute in Friedenszeiten in einer Kneipe getroffen, hätten sie
fröhlich miteinander gezecht und gegenseitig auf ihr Wohl getrunken.

Einem Clausewitz graute vor den durch Emotionalisierbarkeit leicht zu mißbrauch-
enden  nationalen  Massenarmeen.  Die  Möglichkeit  des  Mißbrauchs  gefährdet  die
Funktion des Krieges als rationale Fortsetzung der Politik mit anderen Mitteln. Schon
Moltke dagegen hielt den Krieg für einen Teil in Gottes Weltordnung und den Frieden
für einen nicht einmal schönen Traum. Geschichtlich ist  Kants Hoffnung widerlegt
worden.

85
Sind die Vereinigten Staaten von Amerika nicht eine Demokratie? Und dennoch haben
sie in diesem Jahrhundert mehr Kriege geführt, führen lassen, waren an mehr Kriegen
beteiligt oder untenehmen mehr militärische Interventionen als alle anderen Industrie-
staaten zusammen.

Auch Freuds Hoffnung auf die „leise, aber auf die Dauer unabwendbare Stimme der
Vernunft"  wurde  nicht  eingelöst.  Die  fatalen  politischen,  wirtschaftlichen,
ökologischen,  technischen,  militärischen,  gesellschaftlichen,  sozialen,  psychischen
Folgen, die die modernen Industriegesellschaften erzeugten, waren nicht zu meistern.
Nie war das Unbehagen an der Kultur größer als in den vergangenen drei Jahrzehnten,
nie die psychische Verarmung deutlicher, nie die Per-spektivlosigkeit signifikanter, nie
die Zukunft schwärzer und bedrohlicher, trotz materiellen Wohlstands.

Und auch Marx erwies sich in der Realität letztlich als falsch. Der real existierende
Sozialismus baute die repressiven paternalistischen Strukturen nicht ab, es blieb das
„Unbehagen an der (nun eben kommunistischen) Kultur". Nie war die Aggressions-
bereitschaft stärker.

Drei  Uhr  morgens,  kann  nicht  schlafen,  obwohl  ich  totmüde  bin.  Die  Sinne  sind
hellwach, aufgeputscht durch die Gefahr. Sinnloses Klagen. Aber diesen Zustand teile
ich mit anderen, mit Millionen. Nicht einmal die Individualität im Leiden ist einem
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vergönnt.  Kollektivleiden,  Massenangst.  Massentod,  industriell  hergestellt  oder
bewirkt. Konfektion.

Hiroshima.  Vor noch nicht einmal 50 Jahren detonierte die erste Atombombe. Der
Feuer- und Rauchpilz, der hunderttausend Menschen unter sich begrub, zeichnete die
Vision der Menschheitsvernichtung an den Himmel. Die Vernunft erkannte die stärkste
Zäsur in der Geschichte der Menschheit. Aber nur wenige waren zu der Einsicht fähig
und  sofort  bereit,  die  Konsequenzen  zu  ziehen:  Einstein,  Oppenheimer,  Born.  Zu
wenige. Die Atomwaffe wurde als Instrument für die Politik verfügbar gemacht, damit
sie verhindere, was sie bewirken könnte: den Untergang der Menschheit.

86

Hiroshima und Nagasaki wurden wieder aufgebaut — ein fatales Symbol. Heute sind
viele Militärs und Politiker überzeugt, daß ein weltweiter Atomkrieg zu überleben und
zu gewinnen sei.  Zu tragbaren Opfern und Kosten.  Die Opfer von Hiroshima und
Nagasaki waren letztlich auch „tragbar". Menschen sind beliebig reproduzierbar. Daß
es der einzelne nicht ist, zeigt erst die Erfahrung des eigenen Todes.

Abschreckung. Nach Hiroshima wurde Abschrek-kung vor Atomwaffen gefordert. Die
Politik machte daraus eine Abschreckung mit Atomwaffen.

Verhängnisvoller  Trugschluß,  daß Instrumente  für  sich  allein  etwas bewirken oder
etwas  verhindern  könnten.  Alle  Waffen  entwickelten  bisher  Sachzwän-ge,  die
ihrerseits die militärische Strategie veränderten, die Sicherheitspolitik bestimmten und
ein  neues  Kalkül  in  die  Politik  einbrachten.  Die  politisch  und  militärisch
Verantwortlichen können sich  diesen  Sach-zwängen nur  fügen,  halten  aber  an  der
Selbsttäuschung fest, sie beherrschten die Instrumente. Die Instrumente beherrschen
sie und die Politik.

Schon der Steinzeitmensch mußte sich den Erfordernissen und „Sachzwängen" des
Faustkeils  oder  des  Bogens und des  Wurfspeers  anpassen,  nachdem er  sie  einmal
erfunden hatte, um einen bestimmten Zweck zu erreichen.

Niemand  wird  bestreiten,  daß  der  wissenschaftlichtechnische  Fortschritt  ein
determinierter  Prozeß ist,  der  sich aus der  physiologischen Struktur des Großhirns
ergibt.  Alle  20000  Jahre  vergrößert  sich  das  Großhirnvolumen  um  einen
Kubikzentimeter, seine Lern- und Speicherkapazitäten wachsen, die kombinatorischen
Fähigkeiten nehmen zu. Entwicklungsgeschichtlich eine Explosion. Wissenschaftlich-
technische  Wunderleistungen  sind  die  Folge.  Die  modernen  Waffensysteme  sind
Wunderleistungen des Großhirns.

Aber das emotionale Vermögen des Menschen, das vermutlich in den älteren, konstant
bleibenden  Hirnpartien  angesiedelt  ist,  stagniert.  Angst,  Haß,  Mißtrauen,  Neid,
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Besitzgier, Tötungswillen, Fanatismus haben sich durch die Jahrtausende hinweg nicht
verändert.  Sie brechen sich unmittelbar Bahn, kaum gesteuert oder kontrolliert von
Intelligenz, Erkenntnis, Bewußtsein, Verstand oder Vernunft.

87

Angst  kann  sich  Intelligenzleistungen,  etwa  Waffen,  verfügbar  machen  und  für
destruktive Zwecke verwenden, der Verstand kann barbarische Tötungsorgien recht-
fertigen  und  rationalisieren.  Dieselben  Emotionen,  die  den  Faustkeil  des
Steinzeitmenschen  führten,  lösen  heute  Interkontinentalraketen  mit  Mehrfach-
sprengköpfen  aus.  Kein  Unterschied.  Ein  fataler  bio-psychischer  Widerspruch  des
Menschen. An ihm droht er zugrunde zu gehen.

Der  Mensch  ist  nicht  die  Krone  der  Schöpfung,  sondern  ihr  höchstentwickeltes
Problem.  Der  Verstand  und  seine  Leistungen  haben  die  Psyche  des  Menschen
überfordert. Eine Fehlmutation? Und wir, die wir noch atmen, fühlen, lebendig sind,
werden  gegenwärtig  Zeugen,  daß  die  Natur  dabei  ist,  diese  Fehlmuta-tion  durch
Auslöschung  der  Art  zu  korrigieren.  Unglücklicherweise  erleben  wir  diese
„Korrektur" am eigenen Leibe.
Das Menetekel Hiroshima wurde nicht begriffen. Es hat  alles verändert,  außer das
menschliche Denken.
Aber gerade jetzt wollen die Völker keinen Krieg. Die Angst ist doch größer als das
„Unbehagen an der Kultur". Warum vollzieht sich die Katastrophe dennoch mit dieser
Unerbittlichkeit? Es ist ein Krieg gegen die Völker, gegen die Menschheit, gegen die
gesamte Art.

6. August, mittags

Beim Versuch, in die Redaktion zu gelangen, nur bis zum Wiesbadener Hauptbahnhof
gekommen. Dort Ende, keine Züge. Es hieß, die Eisenbahner seien nicht zum Dienst
erschienen.

In den Straßen standen die Menschen. Sie standen einfach da, keine Aktionen, keine
Bewegung, keine Plakate, keine Anzeichen eines Protestes. Die letzte Form, um das
Leben zu betteln. Stumm, demütig, ergeben.

Mit  dem Wagen  nach  Frankfurt.  Sondererlaubnis.  Auf  der  Autobahn  viel  Militär,
endlose  Kolonnen,  vorwiegend  amerikanische  Fahrzeuge.  Unter  den  Stahlhelmen
verängstigte Gesichter. Festklammern an das automatische Gewehr. 

88

Einige der Buben bereits mit geschwärzten Gesichtern. Keine Tarnung, sondern eher

Anton-Andreas Guha 1983   +   Ende  +  Tagebuch aus dem Dritten Weltkrieg
Index         August        Leseberichte       detopia.de        9/15  

http://detopia.de/


der  Wunsch,  sich  unsichtbar  zu  machen.  Magische  Funktion  der  Maske.
Unverwundbarkeit.
Auch  an  der  Hauptwache,  auf  dem  Goetheplatz  und  auf  der  Zeil:  Schweigende,
wartende  Massen.  Fast  wie  in  einer  Kirche.  Stummes  Gebet.  Kyrie  eleison,  Herr
erbarme dich.
Als  triebe  das  Schicksal  seine  sadistische  Lust  mit  uns:  Warum wird  die  atomare
Bedrohung erst jetzt begriffen, da sie unabwendbar erscheint? Warum nicht schon vor
vier  oder  fünf  Tagen?  Warum  nicht  vor  ein  paar  Monaten,  Jahren?  Die  beiden
entsetzlichsten Wörter, die es gibt: zu spät.

Die  atomare  Realität  hat  das  menschliche  Denken  überfordert.  Unmöglich,  im
Hyperlativ  zu  denken  —  und  zu  fühlen.  Maschinengewehre,  Panzer,  Artillerie,
Flugzeuge,  Flächenbombardements  wie  Dresden  oder  Hamburg,  Schlachten  wie
Stalingrad oder Monte Cas-sino, Massenschlächtereien: noch begreifbar, noch von der
Erfahrung zu bewältigen, ohne verrückt zu werden.

Was aber ist eine 10-Megatonnen-Bombe? Ein Abstraktum! Furchtbar zwar, vielleicht
ein doppeltes Hiroshima, ein vierfaches Dresden. Aber man kann mit ihm leben ...
Dieses  Abstraktum  sind  zehn  Millionen  Tonnen  Sprengstoff.  Abgepackt  in
Kubikmeterwürfeln die Strecke von 10.000 Kilometern, Frankfurt — San Francisco.
Die  dreifache  Vernichtungswirkung  aller  im  Zweiten  Weltkrieg  zur  Explosion
gebrachten  Bomben  und  Granaten.  Nutzloser  Beschreibungsversuch.  Eine  10-MT-
Bombe bleibt ein Abstraktum, weil von kosmischer Dimension. Die Hölle ist nicht
vorstellbar.

Das Versagen der  Phantasie und des Vorstellungsvermögens kam den Militärs und
Politikern, die auch keines von beidem haben, zugute. Aber sie boten Begriffe an, die
begreifbar  waren:  Abschreckung,  Kriegsverhütung,  Verteidigung,  Verteidigungs-
fähigkeit,  Freiheit,  Gleichgewicht.  Verteidigungsminister  Wörner,  1983:  „Wer  von
einem Krieg abschrecken will, muß ihn kämpfen können." Das verstand jeder.

Letztlich ist die Friedensbewegung gescheitert, weil ….
89
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Leseberichte

Von Bob Randall
URL:  Lesebericht von Bob Randall bei webcitation.org 
Guha beschreibt den Atomkrieg und den Weg hinein aus deutscher Perspektive

Wie so viele der Warnutopien des Jahres 1983 verarbeitet auch Andreas Guhas  Ende: Tagebuch
aus dem 3. Weltkrieg die zeitgenössischen Ängste vor den Folgen des Nato-Doppelbeschlusses.
Wenn auch  hier  die  Sowjetunion  wie  in  Gerhard  Zwerenz  Der  Bunker aufgrund  der  nukleare
Nachrüstung des Westens zu einem nuklearen Schlag gegen die Bundesrepublik veranlasst wird, so
erscheint das von Guha geschilderte Szenario, das ebenfalls nicht den gängigen Vorstellungen der
Militärstrategen  folgt  (siehe  hierzu:  General  Sir  John  Hackett:  Der  Dritte  Weltkrieg.
Hauptschauplatz Deutschland) aber durchaus plausibel.

Die U.S.A. frisst ihre Kinder

Ausgangspunkt der Katastrophe, die im Jahre 1998 über die Bundesrepublik hereinbricht, ist ein
amerikanischer Angriff auf die Insel Kuba, auf der sich wieder sowjetische Stellungen befinden.
Diesem  Angriff,  der  stellvertretend  für  viele  andere  mögliche  Konflikte  stehen  kann,  folgt  die
weltweite  Eskalation  verschiedener  indirekter  Stellvertreterkriege  zu  direkten  militärischen
Auseinandersetzungen zwischen den Supermächten.  Angesichts  der  Bedrohung der  politischen
Führung  der  U.D.S.S.R.,  der  vom  Westen  immer  wieder  ein  präventiver  “Enthauptungsschlag”
durch die für einen Erstschlag geeigneten Pershing-II-Raketen in der Bundesrepublik angedroht
worden ist,  erfolgt  ein begrenzter  Atombombenangriff  auf  die B.R.D.  ohne eine vorhergehend
Invasion durch die Rote Armee. Bei dem nachfolgenden Vormarsch der Warschauer-Pakt-Truppen
setzen  beide  Seiten  nukleare  Gefechtsfeldwaffen  ein,  die  letztendlich  Zentraleuropa  –
insebesondere aber Deutschland – in eine nukleare Wüste verwandeln.

Die Notstandsgesetze schießen los

Ein  besonderer  Stellenwert  im  Roman,  der  ausgiebig  die  Panik  der  deutschen  Bevölkerung
schildert, kommt den 1968 beschlossenen Notstandsgesetzen zu, die hier in fiktiven Erweiterungen
der neunziger Jahre noch ein wenig verschärft worden sind. Aber auch in der orginalen Fassung
hätten sie jene durchaus realistischen geschilderten Vorgänge, die Guhas Ich-Erzähler wütend zur
Kenntnis  nehmen  muss,  ermöglicht:  Die  Zensur  der  Presse  bzw.  der  Medien  insgesamt,
Ausgangssperren, Sperrungen von Straßen zwecks Durchführung von militärischen Transporten ins
wahrscheinliche Kampfgebiet an der deutsch-deutschen Grenze, Freischießen der Zugänge zu den
Lagerstädten  der  Mittelstreckenraketen  und  Anklagen  wegen  Verrat  und  Defätismus.  Deutlich
wird, dass sich die Ängste der bundesdeutschen Bevölkerung spätestens Anfang der 80er Jahre im
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Vergleich mit denen der 50er und 60er Jahre deutlich verändert haben. Beherrschte damals die
Furcht vor “dem Russen” die öffentliche Meinung – und schien damit die Westbindung in der NATO
notwendig - so führt diese Allianz nun aufgrund des von den Autoren wohl als “imperialistisch”
verstandenen Vorgehens der U.S.A. zur endgültigen Katastrophe der Deutschen. Nahegelegt wird
dabei  immer,  dass  ein  neutrales  Deutschland  besser  dran  gewesen  wäre  –  obwohl  mir  die
Vorstellung eines Westdeutschlands der 80er Jahre jenseits der Paktsysteme illusorisch und wenig
realistisch erscheint.

Reflektionen über das Ende

Auffällig  ist  bei  Guha  wie  bei  Zwerenz  der  hohe  Anteil  von  Reflektionen  über  die  politischen
Ursachen des Unterganges, die zum Schluss auch im Ethischen gesucht werden. Ermüdeten diese
schon  in  Der  Bunker  den  Leser  deutlich,  so  kann  man  bei  Guha  erst  nach  dem  Angriff  der
Sowjetunion auf die Bundesrepublik überhaupt von einer literarischen Handlung im eigentlichen
Sinne  sprechen.  Meiner  ersten  Schätzung  nach,  machen  die  theoretischen  Ausführungen  des
Protagonisten  ca.  3  Viertel  des  180  Seiten  umfassenden  Werkes  aus,  womit  die  eigentliche
Geschichte der Hauptfigur, die hier zum Sprachrohr des Autors selbst degradiert wird, vor allem
am Anfang zur Bedeutungslosigkeit verkommt. 

Obwohl hierdurch der Eindruck der Hilflosigkeit des Einzelnen angesichts des nahenden Unheils
verstärkt wird, lässt sich nicht mehr davon sprechen, dass die Lektüre des Tagebuches “Spaß” im
herkömmlichen  Sinne  machen  würde.  Guhas  Ende  ist  weniger  ein  literarischer  Text  als  eine
politische  Schrift,  die  mit  ihrem  geringen  fiktiven  Anteil  die  theoretischen  Ausführungen  des
Autors  untermauert  –  dieser  Eindruck  kann  später  auch  weder  durch  die  bedrückenden
postapokalyptischen  Szenen  in  Frankfurt  und  Wiesbaden  noch  durch  die  Erzählung  vom
persönlichen Untergang des Protagonisten und seiner Familie verwischt werden.

Fazit

Anton Guhas Tagebuch aus dem 3. Weltkrieg kann kaum noch als literarisches Werk im engeren
Sinne bezeichnet werden, da hier die eigentliche Handlung über weite Strecken vornehmlich dazu
dient,  Anlässe  zu  politischen  und  philosphischen  Reflektionen  zu  schaffen  –  wobei  die
Auswirkungen eines Nuklearkrieges am Ende aber eindringlich und durchaus gelungen geschildert
werden. 

Die Lektüre des Buches bietet sich damit nur jenen Interessierten an, die einen tiefergehenden
Einblick  in  die  Ängste  und  Argumentationsweisen  der  Friedensbewegung  der  achtziger  Jahre
bekommen möchten – alle andern sollten zu jenen Werken greifen, in denen das Geschehen eines
Atomkrieges stärker als hier literarisiert wird.  #
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Bedrückend, Hoffnungslos, zum Glück nicht unsere Welt
Von Amazon-Kunde am 3. November 2016  #  Verifizierter Kauf

Dieses Buch beschreibt  aus der Sicht eines Frankfurter Pressereporters den Ausbruch
des Dritten Weltkriegs und wie sich die Menschheit unaufhaltsam selbst in den Weltunter-
gang reisst.
Friedensdemonstranten  werden  als  kommunistische  Saboteure  erschossen,  Friedens-
stifter  nehmen  ihre  Chancen  zu  spät  wahr,  mit  allen  Mitteln  wird  das  deutsche  Volk
gezwungen sich verteidigen zu lassen und obwohl das der sichere Tod ist sperrt man alle
Grenzen ab um die Flucht zu verhindern. Und obwohl die NATO-Pläne schwachsinnig sind
und nur Drehbüchern gleichen, an die sich der Russe natürlich nicht halten würde, arbeitet
man gezielt auf den Krieg hin.
Der Protagonist philosophiert sehr viel, teilweise Schwachsinn wie dass die großen Kriege
und Verbrechen der Menschheitsgeschichte nie stattgefunden wären, hätten Frauen das
Sagen, anderes auch packend wie dass Frieden nicht durch Abschreckung zu erhalten ist.
Gegen  Ende  ist  es  Horror  mit  Atombomben,  Fallout,  Vergiftung,  Massensterben  der
Menschen,  Pflanzen  und  Tiere...  Weltuntergang.  Zum Glück  kam es  nie  zum Konflikt
zwischen Ost und West. #

Von Jim Melzig –  x-zine.de/xzine_rezi.channel_alle.id_2184.htm

In "Ende" oder "Tagebuch aus dem 3. Weltkrieg" beschreibt ein Journalist in Tagebuch-
form das Versagen des Abschreckungsmechanismus im kalten Krieg Mitte der 80er Jahre
und den daraus resultierenden globalen Nuklearkrieg. 

Der  dritte  Weltkrieg  beginnt  mit  dem Angriff  der  Amerikaner  auf  sowjetische Raketen-
stellungen  auf  Kuba.  Gleichzeitig  drohen  die  Amerikaner  mit  dem  Einsatz  taktischer
Nuklearwaffen.  Im  Indischen  Ozean  toben  zunächst  noch  konventionell  geführte
Schlachten um die Seehoheit. Die deutsche Bundesregierung, angesichts der schlimmen
Krise völlig überfordert und gefangen in "psychotischer Realitätswahrnehmung", vermag
nichts mehr zur Entspannung der Lage beizutragen. 

Die  unfähigen  Politiker,  geführt  vom  einem  intellektuell  und  moralisch  unzulänglichen
Kanzler und fixiert in jesuitischer Bündnistreue zu den Amerikanern, sind im wesentlichen
ratlos und beschränken sich auf stupides papageienhaftes Wiederholen amerikanischer
Scheinwahrheiten. In der Republik brechen die ersten Paniken aus, Geschäfte werden
geplündert, die Städter fliehen aufs Land und die Politik reagiert mit Notstandsgesetzen.

Mit Maschinengewehren massakrieren die Amerikaner Friedens-Demonstranten an ihren
Militäranlagen, in Deutschland lebende Ausländer flüchten in ihre Heimat, die Börse bricht
zusammen,  die  Wirtschaft  kollabiert.  Immer neue Krisenherde entstehen rund um den
Globus,  in  der  Bundesrepublik  läuft  die  Mobilmachung  an  und  als  die  Amerikaner  in
Äthiopien und im Nordjemen die ersten Nuklearwaffen gegen sowjetische Militärbasen
einsetzen, eskaliert die Krise.
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Mit  scharfsichtigem  Blick  seziert  Guha  die  Absurdität  westlicher  Verteidigungs-  und
Abschreckungsdoktrinen der 80er Jahre. Die Politiker und Militärs in Ost und West werden
als dumpfe Ansammlung inkompetenter Wurstsäcke entlarvt, die Kirchen geben sich naiv
und weltfremd - "das alte Heiapopeia vom Himmel, mit dem man einlullt das Volk, den
großen Lümmel" und wie immer versagen die sozialdemokratische Opposition und die
Gewerkschaften in der Stunde der Not - "Ihr Versagen ist die Tragödie des deutschen
Volkes". 

Insofern ist Guhas Tagebuch auch eine Abrechnung mit der politischen Klasse der 80er
Jahre. Er läßt den Leser den Eindruck gewinnen, man hätte damals bei all der Borniertheit
und Dummdreistigkeit der Führungsclique einfach nur unverschämtes Glück gehabt, daß
es nicht zum Atomkrieg kam. 

Plausibel  beschreibt  er die Eskalation der ersten politischen Krisen bis zum nuklearen
Schlagabtausch  und  dem entsetzlichen  Massensterben.  Aufgrund  der  philosophischen
Reflexionen  seines  Helden  ist  das  Tagebuch  auch  ein  Stück  psychologischer
Zeitgeschichte  aus  den  80er  Jahren.  Leider  hemmen  diese  philosophischen
Betrachtungen teilweise den Lesefluß und strapazieren etwas den Spannungsbogen, aber
es lag sicherlich nicht in Guhas Absicht, einen Thriller zu schreiben. 

Der Leser mag bei Lektüre dieses niveauvollen Pamphlets den Eindruck gewinnen - und
das  erschreckt  am  meisten  -,  daß  sich  im  Grunde  seit  damals  nichts  Wesentliches
geändert hat und nur der politische und wirtschaftliche Zerfall  der Sowjetunion uns vor
dem nuklearen Abgrund rettete. 

Guhas "Ende" ist eine großartig durchdachte und erschreckende Anklageschrift, weniger
Science Fiction, sondern mehr eine alptraumhafte Alternative, die durchaus im Bereich
des Möglichen lag. Volle Punktzahl für Guha! #
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